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Mit 14 Instituten und Forschungseinrichtungen weist die Fakultät für 
Geisteswissenschaften ein breites akademisches Profil auf. Methodische und 
epistemologische Pluralität sind Merkmale der Geisteswissenschaften – sowohl bei der 
Zusammenarbeit in Verbünden und Forschungsgruppen als auch in der auch in Zukunft 
unverzichtbaren Einzelforschung. Verbunden sind die geisteswissenschaftlichen 
Disziplinen über ihre Aufgabe einer synchronen wie diachronen wissenschaftlichen 
Kulturreflexion. 

Consisting of 14 departments and research units, the Humanities are a faculty with a 
broad academic profile. The humanities in general are characterised  by methodological 
and epistemological plurality, whether research results are achieved in networks and 
teams or individual projects – the latter still playing a crucial role that will continue 
into the future. The faculty’s disciplines and departments are united in their aim of 
reflecting scientifically on human culture from both a synchronic and a diachronic 
perspective. 

Dieser Anspruch spiegelt sich in den fünf 
Forschungsschwerpunkten unserer Fakultät, die 
in den UDE-Forschungsberichten nacheinander 
vorgestellt werden. Nach Urbanität (2010–12) 
und Migration und Mehrsprachigkeit (2012–14) 
werden im Folgenden zwei Jahre erfolgreicher 
Arbeit zum Schwerpunkt Identität, Interkulturali-
tät und Gender beleuchtet.

Der Forschungsschwerpunkt 
In den hier vorgestellten Forschungsprojekten 

stehen Aspekte von Identität, Interkulturalität 
oder Gender im Zentrum der jeweils konkret 
untersuchten Fragestellung. Während in wis-
senschaftlichen Zusammenhängen mit diesen 
Begriffen zunächst schlicht Gegenstände mög-
licher Erkenntnis unter anderen unterschieden 
werden, kommt ihnen – und ihrer Erforschung 
– insofern doch eine besondere Bedeutung zu, 
als sie das Selbst- und Fremdverständnis von 
Personen, Gemeinschaften, Gesellschaften und 
Kulturen betreffen. Der gesamtgesellschaftliche 
Diskurs verbindet mit ihnen auf unterschiedli-
che Weise politisch-normative Ansprüche und 
Bewertungen. Indem geisteswissenschaftliche 
Forschung solche zentralen Aspekte menschli-
cher Kultur in den Blick nimmt, leistet sie einen 
unverzichtbaren Beitrag zum politischen Diskurs: 
eine auf intersubjektiv nachvollziehbaren Fakten 
gründende Auseinandersetzung um die Normen, 
die ein Zusammenleben in Vielfalt und Freiheit 
gewährleisten sollen. 

Tagungen, Workshops, Konferenzen
2015 wurde an der Fakultät für Geisteswis-

senschaften die Forschergruppe Ambiguität und 
Unterscheidung: Historisch-Kulturelle Dyna-
miken ins Leben gerufen (Anschubförderung: 
MERCUR). Auf dem Gründungsworkshop im 
Juni wurde die Konzeption des Projektes mit 
Gastwissenschaftler*innen aus Soziologie, Kunst-
geschichte, Islam-, Geschichts- und Literatur-
wissenschaft diskutiert. An der Forschergruppe 
beteiligt sind Prof. Frank Becker, Prof. Barbara 
Buchenau, Prof. Gabriele Genge, Prof. Kader 
Konuk, Prof. Christoph Marx, Prof. Patricia 
Plummer, Prof. Benjamin Scheller und Prof. Jörg 
Wesche. Das Vorhaben fokussiert verschiedene 

This claim is reflected by our faculty’s five 
research focuses, which we successively present 
in the UDE’s research reports. After reports on 
Urbanity (2010–12) and Migration and Multi-
lingualism (2012–14), this text highlights two 
successful years of work in the field of Identity, 
Interculturalism, and Gender. 

The Research Focus
In the research projects presented in this 

report aspects of identity, interculturalism, or 
gender have central significance for the specific 
problem examined. In academic contexts these 
ideas originally only differentiate objects of pos-
sible epistemological interest. However, research-
ing them is especially important as they concern 
the self-understanding and other-awareness of 
individuals, communities, societies and cultures. 
In discourses in society as a whole, many differ-
ent political and normative claims and valuations 
are associated with these termini. By focusing 
on such key aspects of human culture, academic 
research in the humanities makes an indispensa-
ble contribution to political discourse, upholding 
a debate about the norms that are to ensure our 
living together in freedom and diversity based on 
intersubjectivity and logical facts.

Congresses and Conferences
In 2015, the research group Ambiguity and 

Difference: Historical and Cultural Dynamics 
(initial funding: Stiftung Mercator) was formed at 
the Faculty of Humanities. A one-day conference 
took place in June 2015, discussing the concep-
tion of the project with invited participants from 
Sociology, Art History, Islamic Studies, History 
and Literary Studies. Members of the research 
group are Prof. Frank Becker, Prof. Barbara Bu-
chenau, Prof. Gabriele Genge, Prof. Kader Konuk, 
Prof. Christoph Marx, Prof. Patricia Plummer, 
Prof. Benjamin Scheller and Prof. Jörg Wesche. A 
full application for DFG is being prepared at pre-
sent. The project focuses on different forms and 
facets of ambiguity with regard to gender, ethnic-
ity, and religion in different historical, cultural, 
social, and national contexts. 

Questions concerning the correlation between 
gender, gender roles, violence and war in an 
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Ausprägungen/Facetten von Ambiguität in Bezug 
auf Gender, Ethnizität und Religion in unter-
schiedlichen historischen, kulturellen, sozialen 
und nationalen Kontexten. 

Fragen nach den Zusammenhängen von 
Geschlecht, Geschlechterrollen, Gewalt und 
Krieg im interkulturellen Vergleich sind derzeit 
von außerordentlicher Aktualität. Sie spiegeln 
Irritationen wieder, die Bilder und Berichte von 
Soldatinnen z.B. in Nordsyrien und vollverschlei-
erten Waffenträgerinnen im sogenannten IS er-
zeugen. Während sich Zeithistoriker vielfach mit 
diesem Themenkomplex beschäftigen, ist er für 
das Mittelalter weitgehend unbearbeitet. Diese 
Forschungslücke wurde im Juli 2016 auf dem von 
der VW-Stiftung finanzierten interdisziplinären 
Symposium Gewalt, Krieg und Gender im Mittel-
alter in Hannover (Leitung: Prof. Amalie Fößel, 
Historisches Institut) diskutiert. Über politisch, 
kulturell und religiös unterschiedliche Räume 
hinweg wurden Diskurse und Konstruktionen 
von Gender in Kontexten von Krieg und Gewalt 
herausgearbeitet (4. bis 16. Jahrhundert) und die 
Vielfalt von Wahrnehmungen und Bewertungen 
analysiert, wobei Räumen, in denen christliche 
und islamische Kulturen aufeinandertrafen, eine 
besondere Rolle zukam (Tagungsband in Vorbe-
reitung). 

Proklamationen und Akte der Grenzüber-
schreitung/Transgression kennzeichnen bereits 
seit der Aufklärung die Selbstermächtigung des 
westlichen modernen Geschlechtssubjektes und 
wurden zur Leitlinie moderner Kunst, Literatur 
und Populärkultur. Während ästhetische Revolte 
und sexueller bzw. religiöser Tabubruch bis in die 
1960er Jahre zum Selbstverständnis der Avant-
garde gehörten, sind es in jüngerer Zeit vor allem 
die global agierenden Bildmedien, die sich als 
Akteure zu verselbständigen scheinen. Sie sind 
ins Visier der Kritik geraten und erschüttern die 
Selbstgewissheiten jener ‚Ideologie‘ der westli-
chen Moderne. Die Interdisziplinäre Ringvorle-
sung Diversityforschung der UDE suchte 2015 
unter dem Thema Grenzüberschreitung und Ex-
zess Zugänge zum Phänomen der Transgression 
aus transdisziplinärer und transkultureller Pers-
pektive mit beteiligten Wissenschaftler*innen aus 
den Fächern Amerikanistik, Anglistik, Germanis-
tik, Geschichte, Gestalten und Medien, Islamwis-
senschaft, Kunstdidaktik und Kunstwissenschaft. 

(Organisation: Prof. Gabriele Genge, Kunst und 
Kunstwissenschaft/Prof. Patricia Plummer, An-
glistik; in Kooperation mit dem Prorektorat für 
Diversity Management und dem EKfG).

Im März 2016 fand am Institut für Germanis-
tik die Tagung Narrative der Angst und Entgren-
zung. Das globalisierte Subjekt im Spiegel der 
Medien statt (Dr. Corinna Schlicht, Germanistik/
Dr. Christian Steltz, Regensburg; Förderung: 
ThyssenStiftung). Ob Krise der Weltwirtschaft 
oder das Attentat auf das WTC: Die hegemonia-
len Machtverhältnisse wurden nach dem Jahrtau-
sendwechsel erschüttert und die Globalisierung 
brachte verschiedene Diskurse der Angst hervor. 
Sie beziehen sich auf die Veränderungen, denen 
sich das nachmoderne Subjekt ausgesetzt sieht 
und finden sich in den jeweiligen Medien als 
Narrative der Angst und Entgrenzung. Literatur, 
Film, Theater, die Pressemedien und die sozialen 
Netzwerke sind als Plattformen kultureller Selbst-
reflexion zu verstehen und standen im Fokus der 
Tagung (Tagungsband in Planung). 

Im Juli 2016 führte die DAAD-geförderte 
Konferenz Brückenschläge. Deutsch-russische 
Germanistiken im Dialog (Prof. Jörg We-
sche, Prof. Wolfgang Imo; Germanistik) 
im Rahmen der Germanistischen Instituts
partnerschaft in Essen Linguist*innen und 
Literaturwissenschaftler*innen der UDE und der 
Universitäten Chabarowsk, Wladiwostok und 
Blagoweschtschensk zusammen. Die Tagung setz-
te Schwerpunkte in den Bereichen Gender und 
Interkulturalität.

School of International and 
Intercultural Communication

2014 wurde von den drei mit Medien und 
Kommunikation befassten Instituten der UA Ruhr 
(IfJ Dortmund, IfM Bochum, IfK Duisburg-
Essen) die School of International and Intercultural 
Communication (SIIC) eingerichtet. Sie zielt auf 
die engere Vernetzung der Institute und auf die 
Internationalisierung der UAR, indem sie eine 
Plattform für die Durchführung international und 
interkulturell angelegter Dissertationsprojekte 
bietet. An der UDE ist die SIIC am Lehrstuhl von 
Prof. Jens Loenhoff (Kommunikationswissen-
schaft) verortet. Er betreut in diesem Rahmen 
auch die Dissertation von Michele Gonnelli M.A. 

intercultural comparison are currently highly topi-
cal. They reflect irritations caused by images and 
reports of female soldiers in Northern Syria and 
armed women with full-face veils in the so-called 
IS. While contemporary historians frequently deal 
with this complex of issues, it has remained widely 
unregarded for the Middle Ages. This research gap 
was addressed at the interdisciplinary confer-
ence Violence, War and Gender in the Middle 
Ages in Hannover in July 2016, chaired by Prof. 
Amalie Fößel (History Department; funding: VW 
Stiftung). The conference looked at different dis-
courses and constructions of gender in the context 
of war and violence (4th to 16th centuries) and 
analysed a variety of perceptions and evaluations 
across different political, cultural and religious 
spaces. Particular emphasis was put on those areas 
where Christian and Islamic cultures met (confer-
ence proceedings in preparation).

Proclamations and acts of border crossing 
and transgression have been markers of the self-
empowerment of the modern Western gendered 
subject since the Age of Enlightenment, and have 
become defining features in modern art, litera-
ture, and popular culture. While aesthetic revolt 
and sexual or religious taboo-breaking were part 
of the self-image of the avant-garde well into the 
1960s, in recent times it is especially the globally-
acting visual media that seem to have become in-
dependent agents themselves. They have become 
targets of much criticism, disrupting the self-cer-
titude of the ideology of western Modernity. In 
2015, the UDE’s interdisciplinary lecture series in 
diversity studies, Transgression and Excess, exam-
ined the phenomenon of border violation from a 
transdisciplinary and transcultural perspective. 
Experts from the fields of American Studies, 
Anglophone Studies, Germanic Studies, History, 
Islamic Studies, Craft and Media, Didactics of 
Art, and Art History took part in the 2015 series 
(organisers: Prof. Gabriele Genge (Art and Art 
History)/Prof. Patricia Plummer (Anglophone 
Studies) in cooperation with UDE’s Vice Rector-
ate for Diversity Management and Essen College 
of Gender Studies).

In March 2016, the conference Narratives of 
Fear took place at the Department for Germanic 
Studies (Dr. Corinna Schlicht, UDE, in coopera-
tion with Dr. Christian Steltz, University of Re-
gensburg; funding: ThyssenStiftung). Be it global 

economic crisis or the September 11 attacks on 
the WTC: the hegemonic balance of power was 
heavily disrupted after the turn of the millenni-
um. Globalisation has created different discourses 
of fear related to the changes the postmodern 
subject feels exposed to. They are mirrored in 
different media as narratives of fear and of the 
dissolution of boundaries. Literature, film, plays, 
print and social media are to be understood as 
platforms of cultural self-reflexion and formed 
the focal point of the conference (conference 
proceedings in preparation).

In July 2016, literary theorists and linguists 
from the Universities of Khabarovsk, Vladivostok 
and Blagovescensk came together at UDE at the 
conference Building Bridges. Dialogue of German 
and Russian Germanic Studies (Prof. Jörg Wesche, 
Prof. Wolfgang Imo; Germanic Studies, funding: 
DAAD). The meeting was part of a department 
partnership promoted by DAAD; its main topics 
were gender and interculturalism. 

Dekan/Dean: Prof. Dr. Dirk Hartmann
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Dynamiken bzw. Bottom-Bottom-Prozesse, die 
jenseits der Effekte institutionell-professioneller 
Entwicklungsprojekte und in der Regel unterhalb 
der Schwelle dessen liegen, was als development 
communication wahrgenommen wird.

Gruppenidentität – Personale Identität 
Ebenfalls am Institut für Kommunikations-

wissenschaft beheimatet, untersucht Dr. Robin 
Kurilla im Rahmen seiner Habilitation die prä-
kommunikativen und kommunikativen Prozesse 
der Konstruktion von Gruppenidentitäten. Das 
Ziel seiner theoretischen Untersuchung besteht 
darin, eine einheitliche Begriffsarchitektur für 
kommunikationsanalytische Fragestellungen 
zu generieren. Dazu werden die Relationen 
von Kommunikation und Gruppenidentität 
begrifflich durchleuchtet. Kommunikation 
und Beobachtung werden nicht nur hinsicht-
lich ihrer Rolle bei der Identitätskonstruktion 
beleuchtet. Vielmehr werden auch umgekehrt 
Identitäten hinsichtlich ihrer Relevanz für 
Kommunikations- und Beobachtungsprozesse 
betrachtet.

Das Thema Identitätskonstruktion stand 
auch im Fokus des internationalen Symposiums 
zur Sprachlichen Konstruktion von Einzel- und 
Gruppenidentitäten – Struktur, Pragmatik, Ko-
gnition. Nach dem ersten Treffen in Heidelberg 
2014 bot das zweite Symposium im Juni 2015 
in Essen Gelegenheit zum vertieften Austausch. 
Der Tagungsband bündelt die Arbeiten einer 
internationalen Gruppe von Wissenschaftlern zur 
sprachlichen (Ko-)Konstruktion und metadiskur-
siven Verhandlung von Identitäten. Die komplexe 
Konzeptualisierung linguistischer Identitätskon-
struktion in verschiedenen Diskurskontexten der 
Online- und Offline-Kommunikation stellt eine 
wesentliche Ergänzung zu bisherigen Beiträgen 
im Feld der Identitätsforschung dar. Der Ta-
gungsband, der zur Publikation bei John Benja-
mins, Amsterdam, eingereicht ist, wird von Prof. 
Birte Bös und Dr. Nuria Hernández (Anglistik) 
sowie Prof. Sonja Kleinke und PD Dr. Sandra 
Mollin (Heidelberg) herausgegeben. 

Probleme personaler Identität sind ein 
zentrales Thema der Bioethik. Sie spielen u.a. 
eine wichtige Rolle in Debatten über die Legi-
timität von Patientenverfügungen, das korrekte 

and intends to strongly internationalise the UA 
Ruhr by offering a platform for a structured PhD 
programme for dissertation projects with an 
explicit focus on international and/or intercul-
tural research issues. At the UDE, SIIC is located 
at the chair of Communication Studies. Prof. 
Jens Loenhoff supervises the dissertation of SIIC 
fellow Michele Gonelli M.A. on Somali Diaspora 
members as unofficial Development Agents and 
Bourgeois Values Remitters in their Country of 
Origin. The study investigates communication 
practices and transfers of informal developmental 
aid of Somali diaspora members in Germany, 
England, and Italy, by which in Somalia different 
processes of social change are stimulated. The 
research design intends to reconstruct sponta-
neous dynamics or bottom-bottom processes, 
which have been widely overlooked up to now. 
These processes are not effected by institutional 
and professional development projects and are 
usually below the threshold of what is perceived 
as development communication.

Group Identity – Personal Identity
At the Department of Communication 

Studies, Dr. Robin Kurilla’s habilitation treatise 
explores Communicative and Pre-communicative 
Processes of the Construction of Group Identi-
ties. The investigation aims to create a consistent 
terminological architecture for problems in the 
field of communication analysis. Therefore, rela-
tions between communication and group identity 
are explored in terminological detail. Commu-
nication and observation are examined not only 
with respect to their role in the construction of 
identity: identities are also regarded as to their 
relevance for processes of communication and 
observation. 

The construction of identity was also the 
focus of interest at the international symposium 
on The Linguistic Construction of Personal and 
Group Identity – Structure, Pragmatics, Cognition. 
Following the first symposium in Heidelberg in 
2014, the second symposium took place in Essen 
in June 2015. This sequel offered an opportunity 
to discuss identity-related research in yet more 
breadth and depth. The conference proceedings 
bring together research by an international group 
of scholars strongly interested in the linguistic 

Anglistik
Prof. Dr. Birte Bös
Prof. Dr. Barbara Buchenau
Prof. Dr. Claudia Claridge
Prof. Dr. Jens Martin Gurr
Prof. Dr. Christoph Heyl 
Prof. Dr. Raymond Hickey
Prof. Dr. Maria Eisenmann
Prof. Dr. Patricia Plummer
Prof. Dr. Frank Erik Pointner
Prof. Dr. Josef Raab
Prof. Dr. Bernd Rüschoff

DaZ/DaF
Prof. Dr. Katja Francesca Cantone-Altıntaș
Prof. Dr. Heike Roll

Geographie
Prof. Dr. Inga Gryl
Prof. Dr. Rudolf Juchelka
Prof. Dr. Werner Wehling

Germanistik und Niederlandistik
Prof. Dr. Michael Beißwenger
Prof. Dr. Ute K. Boonen
Prof. Dr. Rüdiger Brandt (i.R.)
Prof. Dr. Albert Bremerich-Vos
Prof. Dr. Hermann Cölfen † 
Prof. Dr. Heinz Eickmans
Prof. Dr. Ulrike Haß
Prof. Dr. Gaby Herchert
Prof. Dr. Wolfgang Imo
Prof. Dr. Werner Jung
Prof. Dr. Clemens Kammler

Prof. Dr. Rolf Parr
Prof. Dr. Alexandra Pontzen
Prof. Dr. Ulrike Preußer
Prof. Dr. Ursula Renner-Henke (i.R.)
Prof. Dr. Bernhard Schröder
Prof. Dr. Martin Schubert
Prof. Dr. Jörg Wesche
Prof. Dr. Evelyn Ziegler

Geschichte
Prof. Dr. Frank Becker
Prof. Dr. Markus Bernhardt
Prof. Dr. Wolfgang Blösel
Prof. Dr. Franz Bosbach
Prof. Dr. Stefan Brakensiek
Prof. Dr. Amalie Fößel
Prof. Dr. Ralf-Peter Fuchs
Prof. Dr. Uwe Ludwig
Prof. Dr. Christoph Marx
Prof. Dr. Berna Pekesen
Prof. Dr. Benjamin Scheller
Prof. Dr. Ute Schneider

Kommunikationswissenschaft
Prof. Dr. Jens Loenhoff
Prof. Dr. Karola Pitsch
Prof. Dr. Jo Reichertz (i.R.)

Kunst und Kunstwissenschaft
Prof. Jörg Eberhard 
Prof. Dr. Gabriele Genge
Prof. Dr. Christine Heil
Prof. Dr. Peter Ulrich Hein (i.R.)
Prof. Susanne Weirich

Philosophie
Prof. Dr. Bernd Gräfrath 
Prof. Dr. Oliver Hallich
Prof. Dr. Dirk Hartmann
Prof. Dr. Achim Lohmar
Prof. Dr. Andreas Niederberger
Prof. Dr. Neil Roughley
Prof. Dr. Thomas Spitzley

Romanistik
Prof. Dr. Stephanie Bung
Prof. Dr. Helmut C. Jacobs
Prof. Dr. Alf Monjour
Prof. Dr. Dietmar Osthus
Prof. Dr. Daniel Reimann
Prof. Dr. Volker Steinkamp

Evangelische Theologie
Prof. Dr. Thorsten Knauth
Prof. Dr. Marcel Nieden
Prof. Dr. Aaron Schart
Prof. Dr. Folkart Wittekind

Katholische Theologie 
Prof. Dr. Rudolf Englert 
Prof. Dr. Dr. Hubertus Lutterbach
Prof. Dr. Ralf Miggelbrink
Prof. Dr. Markus Tiwald

Turkistik
Prof. Dr. Sevgi Sevim Çıkrıkçı
Prof. Dr. Kader Konuk
Prof. Dr. Hacı-Halil Uslucan

Professor*innen | Professors

zum Thema Somali Diaspora members as unof-
ficial Development Agents and Bourgeois Values 
Remitters in their Country of Origin. Die Stu-
die untersucht kommunikative Praktiken und 
Transferleistungen informeller Entwicklungshilfe 
von Mitgliedern der somalischen Diaspora in 
Deutschland, England und Italien, durch die in 
Somalia unterschiedliche Prozesse des sozialen 
Wandels stimuliert werden. Ziel ist die Rekonst-
ruktion spontaner und bislang wenig beachteter 

School of International and 
Intercultural Communication

In 2014 the School of International and Inter-
cultural Communication was founded as a joint 
project of those three departments of the Ruhr 
University Bochum, TU Dortmund, and the Uni-
versity of Duisburg-Essen concerned with the field 
of communication, media, and journalism studies.

SIIC aims to deepen the relationships of the 
institutes involved in research and teaching 
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Todeskriterium sowie die Rechtfertigung poten-
ziell persönlichkeitsverändernder Therapien. Auf 
den ersten Blick scheint es in diesen Debatten um 
Persistenz, unsere numerische Identität über die 
Zeit hinweg, zu gehen. Doch die meisten Bioethi-
ker halten narrative Identität – d.h. Geschichten, 
die Menschen über ihr Leben erzählen – für 
entscheidend für die Begründung identitätsbe-
zogener Urteile. Diese Position expliziert und 
kritisiert das Habilitationsprojekt von Dr. Karsten 
Witt (Philosophie), Rechtfertigung und Persis-
tenz. Personale Identität in der Bioethik (Förde-
rung: DFG), um eine Neubestimmung der Rolle 
numerischer personaler Identität und persona-
ler Ontologie für die Ethik zu erarbeiten und 
Lösungsvorschläge für ausgewählte bioethische 
Probleme zu entwickeln. 

Am Institut für Katholische Theologie un-
tersucht Prof. Hubertus Lutterbach, inwieweit 
Supervision und Coaching, die sich beide aus der 
christlich geprägten Sozialen Arbeit entwickelt 
haben, in der jahrhundertealten Geschichte der 
Selbstthematisierung in der Beichte wurzeln: 
Worin unterscheiden sich diese Instrumente der 
Identitätsentwicklung, worin stimmen sie über-
ein? Die Beichte hat im mittelalterlichen Europa 
(600 bis 1500) das Wissen um Introspektion und 
Techniken der Selbstthematisierung erhalten und 
verfeinert, nachdem aufgrund sozialgeschichtli-
chen Wandels fast alle Institutionen zum Erliegen 
gekommen waren, die sich in der Achsenzeit 
fast 1000 Jahre lang als Trägerinstitutionen dafür 
entwickelt hatten. Exemplarisch untersucht 
das interdisziplinäre Projekt Introspektion und 
Selbstthematisierung in Beichte, Supervision und 
Themenzentrierter Interaktion (TZI) die Transfor-
mation von religiös motivierten Schuldbekennt-
nissen zu therapeutisch bedingten Formen der 
Selbstenthüllung und erschließt, wie Introspekti-
on und Selbstthematisierung im Rahmen moder-
ner Beratungsangebote an die fast 2000-jährige 
Tradition der Beichte als Introspektionsgenerator 
anknüpfen. 

Imperien, Imagination, Orientalismus
Auch wenn es scheint, als seien Imperien 

längst Teil der Vergangenheit, sind sie als Vor-
stellungswelten doch quicklebendig. Ob Kultur-
erbe-Tourismus oder Maskentheater, imperiale 

Träumerei oder Neoimperialismus: Mit solchen 
Rollenspielen und Identitätswechseln lässt sich 
Geld verdienen. Das internationale Publikati-
onsprojekt zu nach-imperialen Identitäts- und 
Geschichtsentwürfen, Post-Empire Imaginaries? 
Anglophone Literature, History, and the Demise 
of Empires (Hg. Prof. Barbara Buchenau, Ang-
listik, und Prof. Virginia Richter, mit Dr. des. 
Marijke Denger, beide Universität Bern) versam-
melt innovative Forschung zu Lebens- und 
Kulturerbeformen, die sich erst nach dem Ende 
imperialer Konstellationen in verschiedenen 
Medien ausprägen. Imperien beflügeln nicht nur 
eine besondere Art der kulturellen Vielfalt, sie 
halten die Menschen auch in ihrem Bann, weil 
sie zugleich Ablehnung und Bewunderung pro-
vozieren und als vergangene Orte der Sehnsucht 
die Menschen mit einem Archiv bzw. Repertoire 
versehen, das zugleich Nostalgie, Kritik und 
Träumerei erlaubt (Leiden/Boston: Brill/Rodopi 
2015).

Wie ein längst untergegangenes Weltreich kol-
lektive Vorstellungs- und Bedeutungsstrukturen 
in der Migrationsgesellschaft prägt, untersucht 
das Projekt Mitgebrachte Schülervorstellungen 
zum Begriff Nation und ihre Bedeutung für den 
Geschichtsunterricht. Eine qualitative Untersu-
chung zum Nationenverständnis von Schülerin-
nen und Schülern in mehrsprachigen Klassen. 
Tülay Altun (DaZ/DaF) führt offene Interviews 
und Gruppendiskussionen mit Schüler*innen 
der Sek. II unter der Fragestellung: Wie äußern 
Schüler*innen ihre Vorstellungen zum Nationen-
verständnis in Bezug auf das Osmanische Reich? 
Diese werden durch die Verschränkung der 
Dokumentarischen Methode mit dem sprachthe-
oretischen Ansatz der Funktionalen Pragmatik 
rekonstruiert und analysiert. Erstes Ergebnis: 
Besonders Schüler*innen, die sich als ‚türkisch‘ 
bezeichnen, verbinden subjektive Vorstellungen 
vom Osmanischen Reich mit nationaler Identität. 
In einer parallel vorgenommenen Schulbuch-
analyse wurde mit Bezug auf das Thema Nation/
Nationalismus zudem eine Europazentrierung 
festgestellt. Ziel der Untersuchung sind Vorschlä-
ge zu einer neuen Didaktik im Sinne migrations-
pädagogischer Ansätze.

Auch die Imagination von Zeitgenossen hat 
das Osmanische Reich beflügelt. In dem Pu-
blikationsprojekt Turning Turk: The Ottoman 

(co-)construction of identities. The complex con-
ceptualisation of the role that linguistic choices 
play in the discursive construction and meta-
discursive negotiation, i.e. genuinely relational 
construction, of identity across a wide range of 
online and offline contexts, goes beyond previ-
ous research and provides a valuable addition to 
the field of identity studies. The volume (to be 
published with John Benjamins, Amsterdam) 
is being edited by Prof. Birte Bös and Dr. Nuria 
Hernández (Anglophone Studies) and Prof. Sonja 
Kleinke and PD Dr. Sandra Mollin (Heidelberg). 

Problems involving personal identity permeate 
the bioethical literature. They figure in discus-
sions of advance directives, the definition of 
death, informed consent to certain brain inter-
ventions, etc. At first sight, it seems that these 
issues turn on persistence, our numerical identity 
through time. Many contemporary bioethicists, 
however, think that the relation that should 
ground our identity-related judgments is narra-
tive identity – the stories people tell of their lives. 
This position is explained and challenged by Dr. 
Karsten Witt’s habilitation treatise (Philosophy), 
Grounding and Persistence. Personal Identity in 
Bioethics (sponsoring: DFG). The project aims to 
refurbish the role of numerical identity and per-
sonal ontology for ethics and to suggest alterna-
tive conceptions to selected bioethical problems. 

In how far can the roots of supervision and 
coaching – that both arose from the Christian 
social work – be traced in the centuries old his-
tory of self-thematisation in confession? What are 
the differences and what the similarities between 
these different strategies of identity development? 
These questions are addressed by Prof. Hubertus 
Lutterbach at the Department of Catholic Theol-
ogy. In mediaeval Europe (600 to 1500 AD) it was 
the cultural technique of confession that con-
served and refined the knowledge about intro-
spection and strategies of self-thematisation after 
almost all institutions that had developed as their 
carrier systems in the Axis Period had come to a 
standstill due to social change. The interdiscipli-
nary project Introspection and Self-Thematisation 
in Confession, Supervision and Theme-Centred 
Interaction (TCI), by way of example, examines 
the transformation from religiously-motivated 
confessions of guilt to therapeutic forms of self-
disclosure, and looks at how introspection and 

self-thematising are intertwined with the almost 
2000-year-old tradition of confession as a genera-
tor for introspection in the context of modern 
consulting services. 

Empires, Imagination and Orientalism
Empires may be a thing of the past, but as a 

concept and as a home for identity construc-
tions, empire is alive and kicking. From heritage 
tourism and costume dramas to theories of the 
imperial idea(l): empire sells. The publication 
project on post-imperial constructions of identity 
and history is called Post-Empire Imaginaries? 
Anglophone Literature, History, and the Demise 

  Election Night im Studierendenzentrum „Die Brücke“ am 8.11.2016.  
Der WDR interviewt Courtney Moffett-Bateau (Anglistik)

Election Night at student hall „Die Brücke“, 8 Nov. 2016.  
WDR reporters interview Courtney Moffett Bateau (Anglophone Studies)
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Empire and the English Imagination, 1700–1799 
unternimmt Prof. Patricia Plummer (Anglistik) 
eine umfassende Untersuchung zum englischen 
Orientalismus des 18. Jahrhunderts. In Anleh-
nung an und Erweiterung von Saids Orientalism 
wird der englische Orientdiskurs untersucht, der 
mit dem Einsetzen einer vermehrten Reisetätig-
keit ins Osmanische Reich verknüpft ist. Neben 
bedeutenden Reiseberichten, u.a. Lady Mary 
Wortley Montagus berühmte Turkish Embassy 
Letters, geschrieben während ihrer Reise nach 
Konstantinopel 1716–1718, und Portraits engli-
scher Orientreisender in ethnischer Maskerade 
werden Gedichte, Dramen und orientalische 
Erzählungen analysiert. Die Studie beleuchtet so 
einen vielstimmigen Diskurs, der die englische 
Literatur und Kunst des 18. Jahrhunderts geprägt 
hat und in dem sich Ansätze eines interkulturel-
len und interreligiösen Dialogs nachweisen lassen 
(erscheint 2017).

Die Monographie Towards Turkish Ameri-
can Literature: Narratives of Multiculturalism in 
Post-Imperial Turkey von Dr. Elena Furlanetto 
(Anglistik) versucht, die Definition türkisch-
amerikanischer Literatur über das Genre ‚Fiktion 
Türkei-stämmiger Amerikaner‘ hinaus auszudeh-
nen. So soll Literatur eingeschlossen werden, die 
im Wortsinn zwischen zwei nationalen Sphären 
‚pendelt‘. Der Band überschreitet etablierte Para-
digmen des Life writing von Einwanderern: Das 
Projekt schließt Werke türkischer Autoren ein, 
die nicht ständig in den USA leben oder nicht 
dort geboren wurden (wie Elif Shafak und Halide 
Edip) und ebenso Romane, in denen türkische 
oder osmanische Themen und Stoffe gegen-
über amerikanischen überwiegen (Güneli Güns 
On the Road to Baghdad; Alev Lytle Croutiers 
Seven Houses). Diese Texte wurden auf Englisch 
geschrieben und gezielt auf dem amerikanischen 
Markt platziert. Sie verarbeiten gleichermaßen 
türkische wie amerikanische Kultur- und Lite-
raturtraditionen (i.V. für Interamericana, Peter 
Lang).

Ebenfalls im Forschungszusammenhang 
eines postkolonialen bzw. transnationalen Life 
writing verortet ist das Projekt Gender, Art and 
Theosophy in Sydney: Louisa Haynes Le Frei-
mann (1863–1956) von Prof. Patricia Plummer, 
das Leben und Werk einer vergessenen anglo-
australischen Künstlerin rekonstruiert. Nach 

intensiver Spurensuche in Großbritannien und 
Australien konnte nachgewiesen werden, dass 
Louisa Haynes Le Freimann im Kontext bedeu-
tender Reformbewegungen des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts tätig war: dem Arts and Crafts 
Movement in Birmingham und der Theosophi-
schen Gesellschaft, die in Australien wichtige 
Gegenimpulse zum entstehenden Nationaldis-
kurs lieferte und in Gesellschaft und Religion, 
Kunst und Architektur hineinwirkte. Die Rekon-
struktion einer scheinbar marginalen weiblichen 
Biographie ermöglicht einen Blick auf wenig 
untersuchte alternative Strömungen der Moderne 
und trägt zu einem umfassenderen Verständnis 
der australischen Kultur um 1900 bei (Förderung: 
Visiting Research Fellowship, School of Litera-
ture, Art and Media, The University of Sydney; 
Joint Visiting Research Fellowship, Humanities 
Research Centre and Gender Institute, Australian 
National University).

Im französischsprachigen Raum üben seit 
einigen Jahrzehnten jene Autorinnen und 
Autoren einen wesentlichen Einfluss aus, deren 
Texte heute unter dem Begriff der postkolonialen 
Literatur(en) subsumiert werden: Im Zuge der 
Rezeption dieses postkolonialen Writing back 
öffnete sich das literarische Feld Frankreichs für 
die Frankophonie, deren wachsender Bedeutung 
und Kanonisierung auch die Académie française 
Rechnung trägt. Das Dissertationsprojekt von 
Ines Kremer M.A., Zwischen Assimilation und 
Auflehnung: Diskursive Transformationen und 
Kanonisierungsprozesse im frankophonen litera-
rischen Feld Algeriens der 1940er und 50er Jahre 
(Betr.: Prof. Stephanie Bung, Romanistik), befasst 
sich mit der Entstehung und Ausdifferenzierung 
dieses Feldes und mit der Frage nach der Ver-
quickung algerischer Autor*innen mit und ihrer 
Emanzipation von den Konsekrationsinstanzen 
des französischen Mutterlandes.

Kritik am Geschlechterverhältnis im Islam 
und die Zuschreibung einer Opferrolle für Frau-
en: Der westliche Blick auf muslimisch geprägte 
Kulturen und muslimische Bevölkerungsgruppen 
in Einwanderungsländern ist oft durch orienta-
listische Einstellungen beeinflusst. Englischspra-
chige muslimische Autor*innen entwerfen eigene 
Identitätskonzepte, mit denen sie einerseits 
gegen die Vereinnahmung durch eine westliche 
Blickordnung anschreiben und sich andererseits 

of Empires (ed. Prof. Barbara Buchenau, Anglo-
phone Studies, and Virginia Richter, with Marijke 
Denger, both University of Bern 2015). It presents 
innovative international scholarship on the lives 
and legacies of empires in diverse media such as 
literature, film, advertising, and the visual arts. 
Empires not only spur a special form of cultural 
diversity, in welcoming resistance and affirmation 
they also cast a powerful spell over people. As 
long-gone places of longing they provide archives 
and repertoires of colonial nostalgia, postcolonial 
critique and post-imperial dreaming – all at once 
(Leiden/Boston 2015).

How much influence a former empire can 
have on collective structures of imagination and 
meaning within the migration society is inves-
tigated in the project Ideas of Nation Brought by 
Pupils and What These Mean for the Teaching of 
History. A Qualitative Analysis of Pupil’s Under-
standing of Nation in Multilingual Forms. In open 
interviews and group discussions with senior 
grades Tülay Altun (German as a Second and a 
Foreign Language) asks how pupils express their 
understanding of nationhood with respect to the 
Ottoman Empire in the context of migration. 
These are analysed by combining the Documen-
tary Method with Functional Pragmatics. One 
initial result: especially those pupils who regard 
themselves as ‘Turkish’ connect subjective ideas 
of the Ottoman Empire with national identity. 
At the same time, an analysis of selected school 
books revealed a Eurocentric view when it comes 
to questions of Nation and Nationalism. The pro-
ject aims at suggesting new principles of teaching 
that integrate approaches of migration didactics. 

The Ottoman Empire has also spurred the 
imagination of its contemporaries. In her 
forthcoming publication Turning Turk: The 
Ottoman Empire and the English Imagination, 
1700–1799, Prof. Patricia Plummer untertakes a 
comprehensive survey of 18th century English 
Orientalism. Engaging with and expanding on 
Said’s Orientalism, this critical study scrutinizes 
English discourse on ‘The Orient’, which can be 
linked to an increase of travels to the Ottoman 
Empire. Apart from important works of travel 
literature, such as Lady Mary Wortley Montagu's 
famous Turkish Embassy Letters (written during 
her journey to Constantinople 1716–1718), and 
portraits of English travellers dressed in Oriental 

masquerade, Plummer analyses poems, plays 
and oriental tales. She thus sheds a light on a 
polyphonic discourse that strongly influenced 
English literature and art of the 18th century, and 
in which the emergence of an intercultural and 
interreligious dialogue may be detected (to be 
published in 2017).

The monograph Towards Turkish Ameri-
can Literature: Narratives of Multiculturalism 
in Post-Imperial Turkey (Dr. Elena Furlanetto, 
Anglophone Studies) expands the definition 
of Turkish American literature beyond fiction 
written by Americans of Turkish descent to 
incorporate texts that literally ‘commute’ between 
two national spheres. The volume transcends 
established paradigms of immigrant life-writing, 
as it includes works by Turkish authors who do 
not qualify as American permanent residents and 
were not born in the United States by Turkish 
parents (such as Elif Shafak and Halide Edip), 
and on novels where the Turkish and Ottoman 
matter decisively prevails over the American 
(Güneli Gün’s On the Road to Baghdad and 
Alev Lytle Croutier’s Seven Houses). Yet, these 
texts were written in English, were purposefully 
located on the American market, and simulta-
neously engage the Turkish and the American 
cultural and literary traditions (to be published in 
Interamericana by Peter Lang).

Gender, Art and Theosophy in Sydney: Louisa 
Haynes Le Freimann (1863–1956), too, is a 
research project that is situated in the context 
of post-colonial or transnational life-writing; 
Prof. Patricia Plummer therein reconstructs the 
life and work of a forgotten Anglo-Australian 
artist. An intensive search for traces proved 
Louisa Haynes Le Freimann to have worked in 
the context of important 19th and early 20th 
century reform movements: the Arts and Crafts 
Movement in Birmingham and the Theosophical 
Society that in Australia provided major impetus 
against the emerging national discourse and that 
influenced society and religion, art and architec-
ture. The reconstruction of a seemingly mar-
ginal woman’s biography thus opens a window 
into hitherto overlooked alternative currents of 
Modernism and allows for a more comprehensive 
understanding of Australian culture around 1900. 
(Funding: Visiting Research Fellowship, School 
of Literature, Art and Media, The University of 



Universität Duisburg-Essen
University of Duisburg-Essen

Fakultät für Geisteswissenschaften
Faculty of Humanities

2322

Universität Duisburg-Essen
University of Duisburg-Essen

(auch) in einem eigenen Diskurs über Geschlech-
terverhältnisse in muslimischen Kulturen bzw. 
der muslimischen Diaspora verorten. In Prof. 
Plummers Forschungsprojekt Gendering Muslim 
Identities (Anschubfinanzierung: EKfG) wird die 
Darstellung von Muslimen in der englischspra-
chigen Literatur und Kultur aus einer genderspe-
zifischen, kulturwissenschaftlich ausgerichteten 
transnationalen Perspektive untersucht. Es leistet 
einen Beitrag zur Dekonstruktion orientalisti-
scher Wahrnehmungen, ermöglicht neue Blicke 
auf einen emergenten hybriden Diskurs und 
bislang marginalisierte Stimmen. 

An das Projekt wird der Band Teaching Bur-
qavaganza in Pakistan anschließen, den Patricia 
Plummer mit Prof. Shirin Zubair vorbereitet, 
die als Gastwissenschaftlerin aus Pakistan und 
Stipendiatin der Philipp-Schwartz-Initiative der 
Alexander von Humboldt-Stiftung derzeit für 
zwei Jahre in der Sektion für Postcolonial Studies 
tätig ist (2016–2018). Die Publikation geht 
gender- und kulturtheoretischen Fragestellungen 
nach und verknüpft diese mit einer intersektio-
nalen und autobiographischen Perspektive. Prof. 
Zubair arbeitet außerdem an einem eigenen 
Forschungsprojekt zu Gender, Feminism and Edu-
cation: A Study of Women’s Literacies and Lives in 
Contemporary Pakistan, das an ihre Forschungen 
als Senior Research Fellow am Duisburger Käte 
Hamburger Kolleg 2014 anschließt; eine gleich-
namige Monographie erscheint nach Abschluss 
des Projekts bei Berghahn Books (New York).

Gegenüber dem gesellschaftlichen Alltagsdis-
kurs, in dem die Diskussion religiös-kultureller 
Themen häufig von Vorurteilen und vorschnellen 
Zuschreibungen begleitet ist, die die reflektierte, 
gewichtende und abwägende Behandlung er-
schweren, bietet die Behandlung solcher Themen 
im Theater nicht nur künstlerischen ‚Freiraum‘: 
Die Erarbeitung des Stücks durch das Ensemble 
ermöglicht eine intensive inhaltliche Auseinan-
dersetzung mit religiös-kulturellen Themen. Wie 
solche Diskussionen kommunikativ und körper-
lich gestaltet werden, welche Diskurstraditionen, 
Zuschreibungen und Distanzierungsverfahren 
von den Teilnehmern mobilisiert werden und wie 
dabei ‚Interkulturalität‘ und ‚Identität‘ als Katego-
rie (anstelle einer Annahme) hergestellt werden, 
erforschen Maximilian Krug M.A. und Prof. 
Karola Pitsch (Kommunikationswissenschaft) im 

Sydney; Joint Visiting Research Fellowship, Hu-
manities Research Centre and Gender Institute, 
Australian National University).

In the Francophone world for some decades, 
authors whose works today are subsumed under 
the heading of ‘postcolonial literature(s)’ have 
been influential. The reception of this Writing 
Back opened up the literary field in France for 
Francophonia, its increasing influence being 
recognised even by the Académie française. In 
her dissertation project Between Assimilation and 
Rebellion: Processes of Canonisation in the Fran-
cophone Field of Literature of the Maghreb in the 
1940ies and 1950ies (supervisor: Prof. Stephanie 
Bung, Romance Languages Department) Ines Kre-
mer M.A. investigates the emergence and differen-
tiation of the field and the authors’ entanglement 
with and their emancipation from the authorities 
of consecration of the French metropole. 

Critique of gender relations in Islam and the 
victimisation of women: Orientalist attitudes 
often influence the Western view on Muslim 
cultures and Muslim communities in countries of 
immigration. Anglophone Muslim writers create 
their own concepts of identity by writing against 
dominant western categories, such as the West-
ern gaze, while (also) locating themselves within 
in a discourse about gender relations in Muslim 
cultures and the Muslim diaspora, respectively. In 
her research project Gendering Muslim Identi-
ties (Initial funding: EKfG) Prof. Patricia Plum-
mer investigates the representation of Muslims 
in Anglophone literature and culture from a 
transnational, gender-specific cultural studies 
perspective. The project thus contributes to the 
deconstruction of orientalist perceptions and 
provides new perspectives on an emerging hybrid 
discourse and hitherto marginalised voices. 

This project is further linked to a work in 
progress, Teaching Burqavaganza in Pakistan, that 
is being prepared by Prof. Plummer and Prof. 
Shirin Zubair, a visiting scholar from Pakistan, 
who is currently spending two years in the 
Postcolonial Studies section to carry out research 
funded by the Philipp-Schwartz-Initiative of the 
Alexander v. Humboldt Foundation (2016–2018). 
The book investigates questions of gender and 
cultural theory, linking them to an intersectional 
and autobiographical perspective. In addition to 
this, Prof. Zubair is carrying out her own research 
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Projekt Religiös-kulturelle Diversität in Thea-
terproben. Sie analysieren dazu Videoaufzeich-
nungen der Proben zu einem Stück, in dem am 
Beispiel der Beschneidung die Frage gestellt wird: 
Wie viel Tradition aus der Heimat meiner Vor-
fahren möchte ich in mein Leben bringen, um 
meine Wurzeln nicht zu verleugnen?

Menschenrechte, Citizenship,  
Teilhabe am Raum

Mit den Menschenrechten scheint ein univer-
selles Normensystem zu existieren, das überkul-
turell und übernational geteilt und akzeptiert 
wird und das auch marginalisierten Gruppen 
eine rechtliche Grundlage bietet, auf die sie sich 
gegenüber Regierungen und anderen starken 
Akteuren berufen können. Dass der Bezug auf 
die Menschenrechte im konkreten Konfliktfall 
jedoch verschärfend wirken kann, zeigt das 
Projekt Grundlegende politische Konflikte und die 
Rolle der Menschenrechte. Der Fall der Amazonas-
region (Prof. Andreas Niederberger, Philosophie). 
Die bisherigen Ergebnisse legen nahe, dass dieser 
Bezug die Aufspaltung betroffener Akteure in 
unterschiedliche Interessen- und Rechtspartei-
en verstärkt: Er suggeriert absolute Ansprüche, 
die die Verhandlung verschiedener Interessen 
nahezu unmöglich macht. Inwieweit sind die 
Auseinandersetzungen um das Belo-Monte-
Kraftwerk paradigmatisch für die Entwicklung 
politischer Konflikte? Welche Bedeutung haben 
sie für die theoretische und normative Analyse? 
Ein wichtiger Bestandteil des Projekts ist der Aus-
tausch der Beteiligten bei gegenseitigen Besuchen 
in Brasilien bzw. Deutschland und die Teilnahme 
an Workshops und Konferenzen. So besuchte die 
brasilianische Menschenrechtsaktivistin und Pro-
fessorin für Menschenrechte Paula Arruda den 
von Prof. Niederberger mit organisierten inter-
nationalen Workshop The End of Citizenship? am 
Käte Hamburger Kolleg, der sich mit aktuellen 
Fragen und Entwicklungen zu diesem zentralen 
Ideal moderner politischer Theorie befasste.  

Mit Citizenship in Bezug auf den öffentlichen 
Raum befasst sich das Promotionsprojekt Spatial 
Citizenship: Mündige Raumaneignung als Antwort 
auf intersektionale Exklusionserfahrungen im 
Kindesalter. Auch Spatial Citizenship beruft sich 
mit seiner emanzipatorischen Zielsetzung auf die 

Menschenrechte. Jana Pokraka (Betreuerin: Prof. 
Inga Gryl, Geographie/Sachunterricht) stellt die-
sem Ansatz folgend die Frage, wie Kinder dazu 
befähigt werden können, sich Räume mündig 
anzueignen und an sozialen Aushandlungspro-
zessen zu deren Nutzung und Inwertsetzung zu 
partizipieren. Das Projekt regt Kinder mittels 
Tablet-gestütztem Mapping dazu an, die Wahr-
nehmung ihrer Alltagsräume, ihre räumlichen 
Praktiken, Inklusions- und Exklusionserfahrun-
gen und Wünsche an die Gestaltung des Stadt-
raums zu visualisieren und zu kommunizieren. 
Erweitert wird der Spatial-Citizenship-Ansatz 
um die Intersektionalitätstheorie. So können 
neben der Kategorie ‚Alter‘ individuelle Formen 
der Exklusion und Diskriminierung entlang sich 
beeinflussender Differenzlinien wie Gender, 
Religion, Milieu oder ‚Race‘ betrachtet und der 
Analyse geöffnet werden.

Chancengleichheit und Demokratisierung 
waren die politischen Schlagworte der Bildungs-
debatten in den 1960er/70er Jahren. In der Hoch-
schulpolitik in NRW standen sie in Auseinan-
dersetzung mit raumplanerischen Vorstellungen, 
nach denen das Land als zusammenhängender 
Raum nicht mehr in Funktionsräume aufgeteilt 
werde sollte. ‚Entballung‘ der Zentren und die 
Regionalisierung des Hochschulwesens bei effizi-
enter Nutzung vorhandener Strukturen waren die 
Ziele der Zeit. So sollte dem Fachkräftemangel 
entgegengewirkt, die Integration der Landesteile 
und die Inklusion ihrer Einwohner vorangetrie-
ben werden. Die von den Planern diagnostizier-
ten „hochschulleeren Räume“ wollte man zur 
„Hochschullandschaft“ transformieren. Das Dis-
sertationsprojekt Die Transformation „hochschul-
leerer Räume“ zur „Hochschullandschaft.“ Das 
Gesamthochschulkonzept Nordrhein-Westfalens 
untersucht die Umsetzung der Hochschulreform 
im Kontext zeitgenössischer Perspektiven auf den 
Raum (Timocin Celebi M.A., Historisches Insti-
tut; Betr.: Prof. Ute Schneider, Förderung: DFG).

Race, Whiteness, Ambiguität: 
Nordamerikastudien

In den USA stellte die die Wahl Obamas 
das Ende ethnischer und rassistischer Diskri-
minierung in Aussicht. Nach dem Ende seiner 
Amtszeit ist umstritten, ob wir in der Ära des 

on Gender, Feminism and Education: A Study of 
Women’s Literacies and Lives in Contemporary 
Pakistan, which follows up on an earlier study 
she undertook as Senior Research Fellow at the 
Centre for Global Cooperation Research (Käte 
Hamburger Kolleg Duisburg) in 2014. The find-
ings of this project will be published in a mono-
graph with Berghahn Books (New York).

Unlike everyday discourse, in which discus-
sions of religious and cultural issues are often 
accompanied by prejudice and premature attribu-
tions that make a reflected, measured and bal-
anced approach rather difficult, dealing with these 
topics in the theatre not only provides artistic 
freedom: working on a play in an ensemble also 
renders possible an intense, substantial exami-
nation of religious and cultural issues. In their 
project Religious and Cultural Diversity in Re-
hearsals Maximilian Krug, M.A. and Prof. Karola 
Pitsch (Department of Communication Studies) 
investigate how debates are communicatively and 
physically shaped, which traditions of discourse, 
attributions and strategies of dissociation are mo-
bilised by the participants and how intercultural-
ism and identity are created as categories (instead 
of assumptions). They analyse video tapes of the 
rehearsals for a play that, by using the example of 
circumcision, asks the question: How much tradi-
tion do I want to bring with me from my ances-
tors’ home so as not to deny my roots? 

Human Rights, Citizenship, Spatial 
Participation

Human Rights seem to be a cross-culturally 
and universally shared and accepted value-system 
that provides even marginalised groups with a 
legal basis to appeal to governments and the pow-
ers that be. In definite conflicts, however, a claim 
to Human Rights can aggravate the struggle, 
as is shown by the project Fundamental Politi-
cal Conflicts and the Impact of Human Rights. 
The Case of the Amazon Region (Prof. Andreas 
Niederberger, Department of Philosophy). First 
results seem to suggest that the appeal on Human 
Rights grounds deepens the divide between those 
affected in different interest groups and legal 
parties. By implying absolute claims it becomes 
almost impossible to negotiate different interests. 
To what extent can the conflicts about the Belo 

Monte power plant be regarded as paradigmatic 
cases for the development of political conflicts? 
How relevant are they for a theoretical and nor-
mative analysis? An essential part of the project is 
the exchange between the participants with mu-
tual visits to Brazil or Germany, and taking part 
in workshops and conferences. Brazilian activist 
and Professor for Human Rights, Paula Arruda, 
visited the international workshop The End of 
Citizenship?,  organised by Andreas Niederberger 
et. al. at Käte Hamburger Kolleg, where topical 
questions and developments of this central ideal 
of modern political theory were discussed. 

Another project that deals with citizenship, 
but in reference to public space, is the doctoral 
project Spatial Citizenship. Responsible Appro-
priation of Space as a Reaction to Intersectional 
Experiences of Exclusion in Childhood. For Spatial 
Citizenship, pursuing an emancipatory objective, 
too, the Human Rights are central. Jana Pokraka 
(supervisor: Prof. Inga Gryl, Geography/Science 
Instruction) uses this approach to ask how learn-
ers can be empowered to responsibly appropriate 
spaces and participate in social processes of nego-
tiating their use and revaluation. In this project, 
children are encouraged to visualise and commu-
nicate their perception of everyday spaces, their 
own spatial practices, experiences of inclusion 
and exclusion, and their wishes for structur-
ing urban spaces, by means of tablet-supported 
mapping. The approach of Spatial Citizenship is 
extended by that of Intersectionality. This allows 
to not only regard the category of ‘age’, but also to 
take into view individual forms of exclusion and 
discrimination along interacting lines of differ-
ence such as gender, religion, milieu, or race, and 
open them up for examination. 

Equality of opportunity and democratisa-
tion were the political keywords in the educa-
tion debates of the 1960ies and 70ies. In higher 
education policies in North Rhine-Westphalia 
they corresponded with ideas of spatial planning, 
according to which the federal state as a coherent 
space should no longer be divided into functional 
zones. Decentralisation and the regionalisation 
of higher education, while at the same time ef-
ficiently using the existing structures, were then 
the objectives. Politicians aimed at the prevention 
of skills shortage, the integration of all regions 
and the inclusion of their inhabitants. The “spaces 
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‚post-racial America‘ leben. Ereignisse wie die 
Proteste gegen Polizeigewalt in Ferguson und 
Baltimore scheinen diesem Optimismus zu 
wiedersprechen. Wo ist Rassismus eine Reali-
tät? Ist er in der Gesellschaft stärker als in der 
Literatur oder gar umgekehrt? Wenn Rassis-
mus tatsächlich keine Rolle mehr spielt, welche 
Mechanismen könnten dazu geführt haben? Was 
passiert, wenn Kategorien wie ‚African‘ oder 
‚Chicano‘ im literarischen und literaturwissen-
schaftlichen Diskurs an Bedeutung verlieren? 
Die Dissertation Disappearing Blackness? High 
Cultural Pluralist Voices and the Program Era 
(Courtney Moffett-Bateau M.A., Anglistik; 
Betr.: Prof. Barbara Buchenau mit Prof. Kornelia 
Freitag, RUB; Prof. Stephanie Batiste, UC-Santa 
Barbara; Begabtenförderung für ausländische 
Doktorand*innen KAS) untersucht die schwie-
rige Positionierung ausgewählter Texte und 

devoid of higher education” ascertained by 
spatial planners were to be transformed into an 
academic landscape. The dissertation project The 
Transformation of Spaces Devoid of Higher Educa-
tion into an Academic Landscape. The Compre-
hensive University Plan of North Rhine-Westphalia 
investigates the realisation of the reform of 
higher education in the context of contemporary 
perspectives on space (Timocin Celebi M.A., 
Department of History, supervisor: Prof. Ute Sch-
neider, support: DFG). 

Race, Whiteness, and Ambiguity: North 
American Studies

In the USA, the election of Barack Obama 
served as proof to the end of ethnic and race-
based discrimination. Now, after the end of his 
term, the question of whether we have in fact 

entered a ‘post-racial’ era is extremely contested. 
Nevertheless, examples such as the Ferguson and 
Baltimore protests to police brutality seem to 
debunk this aforementioned optimism. Where 
and for whom is racism a reality? Is racism more 
present in society than in literature or the other 
way around? If racism truly does not play a role 
in society or its institutions, which mechanisms 
now lead to their continued endurance? There-
fore, the dissertation Disappearing Blackness? 
High Cultural Pluralist Voices of the Program Era 
(Courtney Moffett-Bateau M.A., supervisors: 
Prof. Barbara Buchenau; Prof. Kornelia Freitag, 
RUB; Prof. Stephanie Batiste, UC-Santa Barbara; 
Scholarship for international doctoral candidates, 
KAS) uses this moment in literary studies to 
reflect on how contemporary authors and their 
texts are positioned within a US print culture that 
currently dreams of a life beyond race. 

In the centuries before the American Revolu-
tion – which can be seen as the end of a process 
that finally crystallised the equation between 
Americanness and a pure, white identity – dis-
courses on the American ‘nation’ relied heavily 
on ambiguity as a foundational principle, and on 
the kind of ambivalence that Kamau Brathwaite 
views as a “cultural attribute of the colonial.” Dr. 
Elena Furlanetto’s habilitation treatise Indians, 
Pirates, Creoles: Productive ambiguities in Colonial 
America (tentative title) looks at literary repre-
sentations of subjects cast as ‘ambiguous’ from 
the point of view of ethnicity, religion (Indians 
and Creoles), race, and legality (black pirates) in 
seventeenth- to late-eighteenth-century British 
America, a period in which American national-
ism was a phenomenon in the making, displaying 
a highly mutable, prototypical form. Texts dating 
back to the early modern period imagine the 
national community as a highly syncretic whole 
resting on hybridity and fluid identities. In such a 
societal context, ambiguity – rather than univo-
cality – becomes centre stage in the debate about 
the nature of the national self. 

The English language monograph under prep-
aration by Prof. Barbara Buchenau, Intercultural 
Figuration in North America’s Colonial Cultural 
History, investigates non-fictional and proto-sci-
entific texts, images and maps about early North 
America (1540–1700), including their revival and 
reuse in 19th- and 20th-century popular culture 

Autorenfiguren der Gegenwart im Umfeld der 
Sehnsüchte nach einem Leben ohne ‚race‘.

Die Gleichung von ‚Americanness‘ und 
‚Weißsein‘ kristallisierte sich mit dem amerikani-
schen Unabhängigkeitskrieg heraus. Zuvor waren 
Diskurse über die amerikanische ‚Nation‘ stark 
von Ambiguität als Grundprinzip geprägt, von 
jener Art Ambivalenz, die Kamau Brathwaite als 
„kulturelles Attribut des Kolonialen“ sieht. Das 
Habilitationsprojekt Indianer, Piraten, Kreolen: 
Produktive Ambiguitäten im Kolonialen Amerika 
(Arbeitstitel) von Dr. Elena Furlanetto (Anglistik) 
untersucht literarische Darstellungen von Indivi-
duen, die auf Grund ihrer ethnischen, religiösen 
(Indianer und Kreole), ‚rassischen‘ oder gesetz-
lichen (Piraten) Andersartigkeit als ambigue 
identifiziert wurden. Der Untersuchungszeitraum 
deckt das britische Amerika im 17. und 18. Jahr-
hundert ab, als der amerikanische Nationalismus 
noch die variable Form eines frühen Stadiums 
aufweist. Texte aus der Frühen Neuzeit imaginie-
ren die nationale Gemeinschaft als synkritische 
Einheit, die sich auf Hybridität und fließenden 
Identitäten gründet. In diesem sozialen Kontext 
ist Ambiguität (häufiger noch als Konformität) 
für die Debatte über die nationale Identität von 
zentraler Bedeutung. 

Die in Vorbereitung befindliche englischspra-
chige Monographie Interkulturelle Figurationen 
in der kolonialen Kulturgeschichte Nordamerikas 
(Prof. Barbara Buchenau, Anglistik) untersucht 
nicht-fiktionale und proto-wissenschaftliche Tex-
te, Bilder und Karten des frühen Nordamerika 
(1540–1700) und ihre Wiederverwendungen in 
der Populärkultur und der populären Geschichts-
schreibung des 19. und 20. Jahrhunderts. Hier 
wird erstmals sozialwissenschaftliche Forschung 
über Stereotypisierung und Diskriminierung mit 
Ansätzen aus der Imagologie und der religiösen 
Typologie zusammengebracht, damit ein geistes-
wissenschaftlicher Zugang zu identitätsstiftenden 
Denkfiguren wie dem sogenannten ‚Indianer 
des weißen Mannes‘ entwickelt werden kann. 
Figurationen wie die auf Amerika übertragene 
biblische Kainsfigur führen konkurrierende 
kulturelle und religiöse Traditionen zusammen 
und liefern damit einen wichtigen Impuls für das 
gesellschaftliche Miteinander in ganz anderen in-
terkulturellen Kontexten. Sie stellen grobe Hand-
lungsmuster bereit, welche das Selbstverständnis, 

  US-Schauspielerin Nancy Cheryll Davis (Towne Street Theatre L.A.) zu Gast bei den Amerikastudien an der UDE:  
Ihr Einpersonenstück PassingSOLO handelt von zwei schwarzen Frauen in den 1920ern, die als weiß durchgehen, und  

thematisiert Freundschaft, Geschlecht und Identität im Harlem der damaligen Zeit.
American actress Nancy Cheryll Davis (Towne Street Theatre L.A.) visiting the American Studies Program at the UDE:  
Her one-woman-show PassingSOLO is about two black women in the 1920s who both pass as white. The play tackles  

questions about friendship, gender and race (9.11.2016, rechts/on the right: Dr. Dietmar Meinel, Anglophone Studies).
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and historiography. Social scientific research 
about stereotyping and discrimination is brought 
into conversation with insights from the fields 
of imagology and religious typology to develop 
a hermeneutic approach to identity-enhancing 
figurations such as the white man’s Indian. Fig-
ures of thought such as an Americanised version 
of the biblical Cain bring together competing 
cultural and religious traditions, thus offer-
ing crucial incentives for social interactions in 
thoroughly unrelated intercultural contexts. They 
provide rough patterns of action that coin the 
self-confidence, the historical awareness as well 
as the future options of all those who take part in 
the interaction directed by the respective figure of 
thought. 

In his book Pixar’s America: The Re-Animation 
of American Myths and Symbols, Dr. Dietmar 
Meinel (Anglophone Studies) examines the 
mediation of traditional motifs and narratives of 
American culture in computer animated films of 
the Pixar Animation Studios. Whether interven-
tionist sheriff dolls liberating oppressed toys (Toy 
Story) or exceptionally talented rodents hoping to 
fulfill their dreams (Ratatouille), these cinematic 
texts draw on popular myths and symbols of 
American culture. As Pixar films refashion tradi-
tional American figures, motifs and narratives for 
contemporary audiences, this book looks at their 
politics of representation - from the frontier myth 
in light of traditional gender roles (WALL-E) to 
the notion of voluntary associations and neolib-
eralism (The Incredibles). Through close readings, 
this volume also considers the aesthetics of digital 
animation as further mediations of the traditional 
themes and motifs of American culture in novel 
form to explore Pixar films in all their cinematic, 
ideological and narrative complexity.

Postcolonialism and Gender in Art 
The project Aesthetic Proper Times in the 
Transnational Negotiating Space of the Black 
Atlantic searches for the relevance of aesthetic 
proper times in the transnational chronotope 
of the Black Atlantic. It refers to artefacts and 
works of art as well as concepts of aesthetic 
theory and their relational dynamics, action 
and time potentials. Ascriptions of temporality 
are understood as concepts of identity/alterity 

den Geschichtssinn wie auch die zukünftigen 
Optionen aller jener prägen, die an der durch die 
Denkfigur geleiteten Interaktion teilnehmen.

Die Mediation traditioneller Themen, Moti-
ve und Narrative amerikanischer Kultur in den 
computeranimierten Filmen der Pixar Studios 
untersucht Dr. Dietmar Meinel (Anglistik) in 
seinem Buch Pixar’s America: The Re-Animation 
of American Myths and Symbols. Ob interventi-
onistische Cowboypuppen unterdrückte Spielfi-
guren befreien (Toy Story) oder außergewöhnlich 
talentierte Ratten sich ihre Träume erfüllen 
(Ratatouille): Pixarfilme animieren populäre 
amerikanische Mythen und Symbole. Da die 
Figuren, Motive und Narrative für ein zeitge-
nössisches Publikum adaptiert werden, fragt das 
Buch einerseits nach den erzählenden Inszenie-
rungsstrategien der Filme: vom Frontier-Mythos 
und normativen Geschlechterbildern (WALL-E) 
zu der Vorstellung der voluntary associations und 
einer neoliberalen Gesellschaftsordnung (The 
Incredibles). Andererseits nimmt der Band die 
Ästhetik digitaler Animation als Form der Ver-
mittlung amerikanischer Mythen und Symbole 
in den Blick, um deren ästhetische, narrative und 
ideologische Komplexität im populären Gegen-
wartskino zu erkunden.

Postkolonialismus und Gender 
in der Kunst

Das Projekt Ästhetische Eigenzeiten im trans-
nationalen Verhandlungsraum des Black Atlantic 
sucht nach der Relevanz ästhetischer Eigenzeiten 
im transkulturellen Chronotopos des „Black 
Atlantic“. Es bezieht sich dabei auf Artefakte, 
künstlerische Arbeiten, aber auch ästhetische 
Theorieentwürfe und deren relationale Dynami-
ken, Zeit- und Handlungspotentiale. Zuweisun-
gen von Zeitlichkeit werden hier als Konzepte 
von Identität/Alterität und ihren Grenzziehungen 
verstanden. Jenseits dichotomer Rassenkonzepte 
und ihrer anthropologisch bestimmten Zeitlich-
keit – wie z.B. im Konzept des ‚primitiven Afrika‘ 
–, gilt es, das eigenwillige, ‚präsente‘ ästhetische 
Potential künstlerischer Objekte und deren Re-
levanz für die Moderne bis Gegenwart herauszu-
stellen und deren Einflussnahmen auf die Genese 
von Wissensordnungen neu zu konturieren (Prof. 
Gabriele Genge, Kunst und Kunstwissenschaft; 

Förderung DFG-Schwerpunktprogramm 1688 
„Ästhetische Eigenzeiten. Zeit und Darstellung in 
einer polychronen Moderne“).

Bis heute gehen von dem Facettenreichtum 
des Werks der Malerin und Collagekünstlerin 
Hannah Höch zahlreiche Impulse für zeitgenös-
sische Kunstströmungen aus. Die Ausstellung 
Hannah Höch. Revolutionärin der Kunst (Kunst-
museum Mülheim/Ruhr) widmete sich ihrem 
wenig erforschten Werk nach 1945 und zeigte das 
Spektrum ihres Könnens in ganzer Breite. Auch 
die Kunstwissenschaft entdeckt immer wieder 
neue Perspektiven wie etwa Höchs ironische 
Brechungen von Gender-Konstruktionen und 
kolonialistischen Repräsentationen des Fremden. 
Genau dies thematisierte ein Symposium, das 
im Dezember 2016 unter Federführung von Dr. 
Alma-Elisa Kittner (Kunst und Kunstwissen-
schaft; mit Dr. Beate Reese, Direktorin Kunstmu-
seum Mülheim), stattfand. Internationale Gäste 
referierten u.a. zu postkolonialen Perspektiven 
oder über den (de)konstruierten Körper in 
Hannah Höchs Werk. Eine sehr erfolgreiche erste 
Kooperation.

and their boundaries. Beyond dichotomous 
concepts of race and their anthropologically 
defined temporality – like, for example, in the 
concept of primitive Africa – the idiosyncratic, 
present aesthetic potential of objects of art and 
their relevance for Modernism and the world of 
today has to be made clear to newly construct 
their impact on the creation of knowledge 
systems (Prof. Gabriele Genge, Art and Art 
History, sponsored by DFG-Priority Programme 
1688 “Aesthetic Proper Times. Time and 
Representation in polychronic Modernism”).

Until today the multifacetedness of the work 
of painter and collage artist Hannah Höch is a 
great impetus for currents of contemporary art. 
The exhibition Hannah Höch. Art Revolutionary 
in Mülheim/Ruhr’s Museum of Fine Arts was 
dedicated to the artist’s little examined work after 
1945, showing the whole range of Hannah Höch’s 
artistic skill. Art theory still discovers ever new 
perspectives, such as Höch’s ironic refraction of 
gender-constructions or colonialist represen-
tations of the strange. This was the issue of a 
symposium that took place in December 2016 
(conception: Dr. Alma-Elisa Kittner, Art and Art 
History, with Dr. Beate Reese, Director Mülheim 
Art Museum). International guests discussed the 
de-constructed body in Höch’s work or postco-
lonial perspectives on it. A very successful first 
collaboration.


